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Der Führer ehrt Gauleiter Wächtler
Bayreuth , 7 . Jan . Der Führer ehrte den Gauleiter der Baye¬rischen Ostmark und Reichswalter des NS .-Lehrerbundes FritzWächtler anläßlich seines 5» . Geburtstages am 7 . Januar durchdie Uebersendung eines in Silber gerahmten Bildes mit einerherzlichen Widmung.
Reichsmarschall Eöring, zahlreiche Reichsleiter der NSDAP,und Reichsminister und weitere führende Persönlichkeiten ausPartei , Staat und Wehrmacht sowie viele Erzieher und Schul¬klassen übermittelten Gauleiter Wächtler telegraphisch ihr,Glückwünsche . Auch aus den Kreisen der Bevölkerung des Gaues«Ingen dem Gauleiter die Wünsche zu seinem 50. Geburtstag zu.

Britische Schauermärchen
Berlin , 7. Jan . Der britische Nachrichtendienst hat ein neues,Schauermärchen in die Welt gesetzt. Er will erfahren haben, daß«ine Gruppe britischer Motorradfahrer von 50 Mann an der

Rüste des besetzten Frankreichs abgesetzt worden sei und daß»lese Männer sowohl die deutschen Truppen beunruhige als dieMoral der französischen Bevölkerung aufmuntere ".'Man erkennt sofort, daß diese Meldung eine britische Propa-
»andalüge ist, denn es ist geradezu unsinnig, zu behaupten , einiaar auf Motorräder gesetzte Briten seien imstande, die deut-«hen Truppen zu terrorisieren oder die französische Bevölkerung»ufzuputschen. Gerade diese ist ja froh und zufrieden, die Eng-Ander los zu sein . Es bedarf keines Wortes , daß die ganze Mel-
wng von Anfang bis Ende frei erfunden ist.

Javanischer Protest
wegen des Bermuda -Zwischenfalls

Tokio , 7. Jan . Außenminister Matsuoka erschuchte, wie Do¬mei meldet, den britischen Botschafter Craigie , in der Angelegen»Heit des Bermuda -Zwischenfalles im Außenamt zu erscheinen.Bekanntlich wurden neun Japaner auf dem Wege nach Lissabonum 23. Dezember von den britischen Behörden in Bermuda rechts¬widrig behandelt . Der Außenminister erhob heute gegenüberHem britischen Botschafter im Verlauf der Besprechung strengenProtest , wobei er, wie amtlich verlautet , heroorhob , daß „die« on den britischen Behörden ergriffenen Maßnahmen einen Miß¬brauch der Kriegsrechte und einen illegalen Akt darstellten , derHie Rechte von Staatsbürgern Japans , einem neutralen Land«,êmpfindlich verletzte. Der Außenminister fordert «, daß die bri¬tische Regierung sofort zufriedenstellende Schritte zur Be ^' :ngdes Falles unternähme.

Der Verrätergeneral de Gaule
DNB Genf, 7. Jan . In der „Action Francaise" vom 5 ./6. Ja-« uar veröffentlicht Charles Mauras ein Schreiben von einemHohen französischen Offizier , der nach dem Waffenstillstand meh¬rere Monate in England zubrachte und dort die Entwicklung desUnternehmens des Exgenerals de Gaulle verfolgte.In diesem Bericht stellt der französische Offizier fest, mankonnte schon zu Beginn wahrnehmen , daß de Gaulle den Mittel¬spunkt einer hauptsächlich aus jüdisch-französischen Journalistenbestehenden Clique darstellte . Die ganze Unternehmung des fran¬zösischen Verrätergenerals werde durch den Intelligence Servicemanövriert und zielte von Anfang an auf die Auslösung eine».französischen Bürgerkrieges ab . Die Fäden der Bewegung hatteAn Tat und Wahrheit der englische General Spears in der Hand,sder Jude und ein intimer Freund und viel gerühmter Ratgeberivon Premierminister Churchill sei . Es sei auch Spears gewesen,Ser dem ehemalige« Ministerpräsident Paul Reynaud im JuniÜS4V das famose Projekt einer franco -britischen Union unter¬breitete.

Es besteht nicht der geringste Zweifel , so schreibt der fran-Aöstsche Offizier weiter , daß das ganze Unternehmen de Gaullesvollständig und ausschließlich im Dienste seiner britischen Maje-sstät stehe . Die Franzosen spielten nur die Rolle von Marionettenaber Hampelmännern . Es gebe keine Wahrheit , die mehr verdiente , gehört zu werden.

Japan und Amerika
Admiral Nakamnra über Amerikas Haltung

Tokio , 7. Jan . (Ostasiendienst des DNB .) In Betrachtung sermilitärischen Lage im Pazifik führte Admiral Nakamura in derZeitung „Hotschi Schimbun" aus , daß Amerika die Stärke Ja¬pans zu unterschätzen scheine, wenn es glaube, Japan mit wirt¬schaftlichem Druck am Boden halten zu können . Amerika schein«Also zu denken , mit Japan nach Belieben umspringen zu können.Japan könne aber niemals einen Schritt zurückwcichen, da dieNeuordnung Ostasiens eine Frage auf Leben und
§Tod für Japan sei. Infolgedessen täte Japan gut daran , aufjoinen Angriff Amerikas vorbereitet zu sein, und nur dann könntevielleicht ein Krieg vermieden werden. Wenn Japan dagegengegenüber dem Druck Amerikas auszuweichen versuche, werdeAmerika seinen Machtbereich immer weiter ausdehnen , und dannfei ein Zusammenstoß unvermeidlich.

Kriegswichtige Ziele in England angegriffen
Der deuische Wehrmachlsßericht
Trotz ungünstiger Wetterlage kriegswichtige Ziele in Siid-
und Mittelengland angegriffen — London von einzelnen

Flugzeugen mit Bomben belegt
DNB . Berlin. 7. Jan . Das Oberkommando der Wehr¬macht gibt bekannt:
Im Rahmen bewaffneter Aufklärung wnrden

trotz ungünstiger Wetterlage kriegswichtige Ziele in Siid-und Mittelengland zum Teil im Tiefflug angegriffen . Aufeinem Flugplatz gelang es, eine Anzahl von Bombenflug¬zeugen am Boden schwer zu beschädigen . Kampfflugzeugegriffen Bahnanlagen aus niedriger Höhe mit Bomben und
Bordwaffen an und erzielten in einer chemischen und einer
Kugellagerfabrik mehrere gutliegende Treffer . EinzelneFlugzeuge belegten London in mehreren Anslügen mitBomben . Hierbei wurden sieben Sperrballone brennend ab¬
geschossen.

Fernkampsbatterien des Heeres nahmen gesternabend ein sich der französischen Küste näherndes feindlichesFahrzeug unter wirksames Feuer.
Der Feind flog auch in der vergangenen Nacht in das

Reichsgebiet nicht ei».
. . Flugzeug kehrte vom Feindflug nicht zurück.

Bomben verfehlten das Ziel
Mißglückter Angriff britischer Flieger auf ein Handelsschiff

und ein Wachschiff
Berlin , 7. Jan . Am 6 . Januar versuchten britische Flugzeug«

inderNordseeein Handelsschiff sowie ein Bewachungsschiffder deutschen Kriegsmarine mit Bomben anzugreifen . Obwohldie britischen Flieger ihre Angriffe ' mehrfach wiederholten , ver¬
fehlten sämtliche Bomben um Hunderte von Metern das Ziel.
Beide Schiffe blieben völlig unbeschädigt. Das Wachschiff setzte
seinen Wachdienst fort , während das Handelsschiff wohlbehaltenin seinen Heimathafen einlaufen konnte.

^ »lLnifche Wehrmachlsbericht
Rach 25 Tagen heldenhaften Kampfes die letzten Stellungen»o« Bardia gefallen — An ver griechischen Front eine
wichtige Position erobert — Insgesamt sechs feindliche

Flugzeuge abgeschosseq
DNB . Rom, 7. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vomDienstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Die letzten Stellungen , die noch in Bardia Widerstand leistete»,find am Abend des 5. gefallen. Unsere Truppen habe» 25 Tagelang mit nicht zu Lbertressendem Heldenmut gekämpft und demFeind schwere Verluste zugesiigt. Schwer waren anch unsere Ver¬luste an Material , Gefallenen, Verwundeten und Vermißte«.
Im Verlauf eines Einfluges auf Tobruk find zwei Flugzeugevon der Marineflak brennend zum Absturz gebracht worden.
N» der griechischen Front habe» wir uns dorch einen erfolg¬reichen Handstreich einer wichtigen Stellung bemächtigt, wo unsvom Feind zurückgelossene automatische Waffen und Munito«tu die Hände sielen.
In einem zu unseren Gunsten ausgegangenen Gefecht zwischenStreifen haben wir einige Gefangene gemacht . Feindliche Flug¬zeuge haben einen unserer Stützpunkte angegriffen Eine Blen-heim wurde von der Flak abgefchofsen.
Eine aus Streifenflug befindliche Jagdformation schoß beimZusammentreffen mit feindlichen Fliegern drei davon ab.
Eine andere unserer Formationen hat trotz ungünstiger Witte¬rungsverhältnisse wichtige feindliche Ziele bombardiert.
Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.
In Ostafrika sind feindliche motorisierte Elemente vonunserem Artilleriefeuer in die Flucht geschlagen worden. ,An der übrigen Front Streifen - und Artillerietätigkeil

Zum Fall von Bardia
Madrid , 7 . Jan . Zu dem Fall von Bardia schreibt die Zeitung„ABE "

, man könne den Kolonialkrieg nicht mit dem Krieg inEuropa vergleichen . Die weite Entfernung von den Stützpunktenwerfe ganz neue Probleme und Schwierigkeiten auf . Der Kampfwoge hin und her, und wenn eine Partei einen Vorstoß in dasfeindliche Gebiet gemacht und es erobert habe, müßte sie erneutvon vorn beginnen , denn nichts sei sicher und unabänderlich . Bqr-

dia liege unmittelbar an der ägyptischen Grenze. England habeum es herum eine beträchtlicheAnzahl Divisionen der ägyptische«Armee konzentriert. Der Verlust Vardias durch die Italiener seinur eine bestimmte Episode des Krieges , der kein Einfluß auf dirEntwicklung des Kampfes gegen England zukomme.Auch die Zeitung „Arriba " betrachtet die Aufgabe von Bardianicht als neuerlichen Rückschlag der Italiener , sondern als letzteAuswirkung der Kämpfe vom S. Dezember. Italiens Soldatenhätten mit verzweifeltem Heldenmut die Festung verteidigt . Undauch die Kafseehaus- Politiker , welche im Lichte alter liberalerTheorien Militäraktionen beurteilten , könnten die glorreich«Selbstverleugnung des faschistischen Soldaten nicht bestreiten. DerFall von Bardia fei das Ende eines Kampfes , dessen Reichweitekeineswegs überschätzt weiden dürfe . Die Wüste werde noch vielemilitärische Ereignisse sehen , welche sich von denen zu Beginn de»Jahres unterschieden. Die Abtrennung des Gebietes , dessen Be¬herrschung ausschließlich von guten Stützpunkten abhänge , ge¬statte nicht , dem Erfolg der Engländer eine zu große Bedeutungbeizuml' isni.

„Entscheidend ist der Endsieg !"
Italienische Abfuhr für Len australischen Minister Spender

Mailand , 7. Jan . Die „Eazetta Lei Popolo " glossiert die An¬sprache des australischen Ministers Spender , in der dieser u . a.erklärte, daß die Australier , die an dem Angriff gegen Bardiateilnahmen , von gleicher Raste seien wie die Männer von Dün¬kirchen, Männer , die niemals eine Niederlage gekannt hätten!Herr Spender , so schreibt das Blatt , sei weder sehr genau nochsehr glücklich mit seiner Rede gewesen . Denn in Dünkirchen habedas englische Heer eine schwere Niederlage erlitten und sichschließlich trotz der berühmten „Beherrschung der Meere" über¬stürzt vom französischen Boden zurückziehen müssen . Im jetzige»Kriege habe die „Raste"
, die keine Niederlage kenne, den größtenTeil der bis jetzt geführten Schlachten verloren , es sei den«,daß Herr Spender den Rückzug aus Norwegen und den Verlustder ganzen Kolonie Vritisch-Somaliland als Siege bezeichnenwolle, auch in Nordafrika seien die wenigen Kilometer , di«Bardia von der ägyptischen Grenze trennen , der einzige Punkt,wo es den britischen Streitkräften gelungen sei , auf einer derKriegssronten vorzudringen . Herr Spender und mit ihm dieLeute seiner Raste in Australien und Großbritannien mögen zurKenntnis nehmen, daß es unbesiegbare Rasten auf dieser Wettnock nicht gegeben habe. Entscheidend in einem Kriege sei brrEndsieg, das andere sei Episode, und über de : mItalien nicht die geringste Ungewißheit.

„Sie laten mehr als ihre Pflicht*
DNB Agram , 7. Jan Der militärische Mitarbeiter des Agr»,

mer „Hrvatski Dnevnik" erklärt , daß die Italiener bet
Bardia mehr als ihre Pflicht getan und sich heldenmütig bi»
zuletzt qeqen ein« erdrückend« Uebermacht verteidigt Hütten. §

Entschließung des Ministerrates
Fortsetzung des Kampfes trotz absurder Drohung «»

Englands
Nom, 7. Jan . Am Schluß seiner heutigen , dem Staatshaushattgewidmeten Sitzung nahm der italienische Ministerrat unter de«Vorsitz des Duce eine Entschließung durch Akklamation au, i»der es heißt:
Am Schluß seiner Januar -Sitzung richtete der Ministerrat vollBewunderung an die Befehlshaber und die Mannschaften de»Heeres, der Marine , der Luftwaffe und der Faschistischen Miliz,die an verschiedenen Fronten gegen die Kräfte des britischen Im¬periums und seiner Satteliten kämpfen, seinen Gruß und be¬kräftigt feierlich angesichts der kindischen Manöver und der ab¬surden Drohungen , die von diesseits und jen¬seits desOzeans kommen, die unerschütterliche TreueItaliens zur Achse und zum Dreimächtepakt und die nicht minderunerschütterliche Entschlossenheit , den Kampf bis zum Sieg , - erItalien den ihm gebührenden Platz im neuen Europa sichern unddie Welt von der scheinheiligen und ausbeuterischen Unter¬drückung der britischen Plutokratie befreien muß, fortzusetzen.Der Ministerrat bringt zum Schluß seine unbedingte Ueberz «»-gung zum Ausdruck, daß die breiten Masten Italien » bei jederGelegenheit der Größe des Ereignisses o ' -bsen find und ge¬wachsen fein werde».

Bombenabwürfe auf Irlanb
Ei « erbärmliches Stück der englische» Lügrnagitai on
Berlin . 7. Jan . Ausländische Bläten haben in den letzte« Tage«

wiederholt gemeldet, daß in den Nächten vom 1 . auf den 2. «ich
vom 2. auf den 3. Januar Flugzeugbomben über tri-
schem Gebiet abgeworfen worden seien. Bei einigen dieser
Bomben sollen die Sprengstücke deutsch» Herkunft erkennen laste»,
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Die britische Lügenagitation ist nun am Werke , diese Behaup¬
tung als eine plamäßige deutsche Heraussorderung Irlands er¬
scheine zu lassen . Es wirkt dies besonders erbärmlich, wenn man
sich daran erinnert , wie die britischen Luftstreitkräste selbst immer
wieder über Marseille, Genf, Zürich , Basel usw . systematisch frem¬
des Hoheitsgebiet verletzt und dort Zerstörungen angerichtet
haben.

Trotzdem hat sich nun die deutsche Regierung gewissen-
Haft bemüht, festzustellen , ob irgend eine , etwa durch Witterungs-
» instände bedingte versehentliche Verletzung irischen Hoheits-
Gebietes durch deutsche Flugzeuge überhaupt stattgefunden haben
könnte. Es sind zu dem Zweck sofort alle erforderlichen Ermitt¬
lungen angestellt worden; diese Untersuchungen sind noch nicht
Abgeschlossen. Es steht aber schon jetzt fest , dah deutsche Bomben-
Abwürfe über Dublin in der Nacht vom 2. auf den 3. Januar
» o» vornherein ausgeschlosse gewesen sind. Es liegt hier im >
Gegenteil wie im Falle der „Athenia" der Verdacht nahe, dah es !
Achum englische Bombenabwürsr mit provokatorischen Absichten
nach Churchilljcher Methode handelt.

Die irische Regierung hat wegen der Bombenabwürfe j
ckei der deutschen Regierung am 6 Januar einen !
Schritt unternommen und dabei Einzelangaben gemacht.
Auch diese Angaben werden zur Zeit noch nachgeprüft. Sollte sich ^
Hierbei oder auf Grund etwaiger weiterer Untersuchungsergeb- i
» isse Herausstellen , dah deutsche Flugzeuge durch ein bedauerliches
Versehen an de» Vorfällen in der Nacht vom 1. auf den 2. Ja - §» uar auch nur beteiligt gewesen sein könnten , so werde di»
deutsche Regierug nicht zögern, hierfür ihr Bedauern cn,n - '
chen und Schadenersatz anzubieten.

City über eine Meile im Umkreis Schutt und Asche
DNB Tokio , 7 . Jan . In einem Sonderbericht aus London be¬

jaht sich der Vertreter von „Tokio Nitschi Nitschi " mit der Aus¬
wirkung der deutschen Vombenangrisfe Huf die englische Wirt¬
schaft . Diese Angriffe würden täglich besonders für die Schwer¬
industrie ein immer ernsteres Problem . Allein der Besuch in der
City Londons lasse ermessen , wie gewaltig die Auswirkungen
»ar allem in den Wirtschaftszentren seien , die in den letzten
Wochen systematisch von deutschen Kampffliegern angegriffen
wurden. Vritischerseits sei man ängstlich bemüht, die wirklichen
Auswirkungen der Angriffe zu verheimlichen. Der Bomben¬
angriff aus die City , wo sich die Erohlager der Welthandelsfir-
men befanden, sei nicht nur für die Versorgung der Bevölkerung,
sondern auch für den Export von noch unabsehbaren Folgen.
Leber eine Meile im Umkreis der getroffenen City sei alles
Schutt und Asche.

»
Britischer Dampfer „Nellore " vermißt

Eine vielsagende amtliche Mitteilung aus Melbourne
Schanghai, 7. Jan . Der britische Dampfer „Nellore" (6942 V--

RT ) , der von Rabaul kommend am 31 Dezember in Manila
erwartet wurde, wird einer Meldung aus Manila zufolge seit
dem Auslaufen aus Rabaul vermißt . Die Reederei befürchtet,
dah der Dampfer ein Opfer eines in der Südsee operierenden
deutschen Hilfskreuzers geworden ist . An die Tätigkeit deutscher §
Hilfskreuzer im Pazifik erinnert ferner eine Meldung aus Mel - i
bourne , wo amtlich bekanntgegeben wurde, daß 67 Europäer ver- ^
miht würden , die sich wahrscheinlich als Gefangene an Bord deut¬
scher Hilfskreuzer befänden. Die amtliche Bekanntmachung unter¬
läßt es jedoch bezeichnenderweise , anzugeben, welchen Dampfern
die Gefangenen als Besatzung angehörten.

Lieber ins Gefängnis als auf England -Fahrt
Berlin , 7. Jan . Dah britische Matrosen heute lieber ins Ge¬

fängnis wandern , als Frachtschisse nach England zu überführen, s
« weist eine Meldung der amtlichen Agentur Cifre aus Alge-
tiras . Hiernach wurden während der letzten Feiertage zahlreiche
Angehörige englischer Handelsschisfsbesatzungen in Gibraltar
wegen aller möglichen Delikte zu Geldstrafen verurteilt . Die Ma¬
trosen weigerten sich jedoch, die Strafen zu bezahlen. Sie liehen
Dch einsperren und sitzen heule noch im Gefängnis , um dadurch !
her gefährlichen Fahrt nach England zu entgehen. Die Schiffe ^
konnten bis jetzt noch nicht auslaufen und vergeblich bemüht
tnan sich um Ersatzmannschaften.

Der spanische Bericht vermerkt, dah diese Methode englischer
vchifssbesatzungen, sich vor der Abfahrt bestrafen zu lasten , um
dann ins Gefängnis zu wandern , schon häufig angewandt wurde.

*

Griechische Seeleute streiken in britischen Häfen
Moskau, 7. Jan . Nach einer in den Moskauer Blättern ver¬

öffentlichten Tah -Meldung aus London ist in verschiedenen eng¬
lischen Häfen wegen Lohnftreitigketteu ein Streik griechischer
peeleute ausgebrochen. Die Streikenden , deren Zahl über 1009
vetrage , sollen au» England abgeschoöen werden. Nach zuverläs-
Ngen Informationen seien 52 der streikendengriechischen Seeleute
tnr Gefängnis geworfen worden.

Zwische» Nacht uad Tag gegen England
Am Bristol -Kanal liegt der neue Schwerpunkt der dentsche«

Vergeltungsslüge
Bon Kriegsberichter Werner Kark

. . .. _ , 7. Jan . (PK .) Bereits die ersten Tage des neue«
Jahres haben der Weltöffentlichkeit bewiesen , dah der Kampf-
, nd Vergeltungswille der deutschest Luftwaffe ungebrochen ist.
Ls hat' Zweifler genug drüben gegeben , die den Kampsflugzeugen
im Winter nur sehr beschränkte Aktionsfähigkeiten zuschreiben
wollten . An ihrer Spitze steht der englische Premierminister . Die
schreckvolle Wirklichkeit selbst hat dieses in den letzten Monaten
widerlegt . Der glauben wollte, dah die Mastenangriffe des Som¬
mers und des Herbstes die letzten und höchsten Mittel unserer
Luftstreitkräste bedeuteten, wurde durch die Stationen Coventry
»is Cardiff eines Besseren belehrt . Die Jahresbilanz des Ober-
kvmmandos der Wehrmacht hat an Hand lvon unbestechlichem
Zahlenmaterial bewiesen ; dah unstre Schlägt gegen die Zentren
des englischen Widerstandes mit unerhörter Wucht ge-
führt worden sind . Wem nicht mit imponierenden Angaben des
Gewichts dentscher Bombenabwürfe auf die Insel im Vergleich
zu den geringfügigen Aktionen der RAF . im Reiche gedient ist,
mag als Kronzeugen unsere Flieger anrufeu , die selbst in die
Riesenbrände britischer Industriestädte aeschaut haben und da,»

in ihren Uriaubstagcn am Jahrcsschluß die Ergebnisse des Geg¬
ners in der Heimat sich ansehen konnten.

Neben die lebenswichtigen Bezirke im Grohraum der englischen
Hauptstadt, neben die Rüstungswerke der Midlands mit den
Zentren Coventry und Birmingham , neben den Umschlagplatz
Liverpool, den „Kleiderschrank " Manchesterund die Stahlsabriken
von Sheffield ist in den letzten Tagen als neuer Schwerpunkt
unserer Luftangriffe des Krieges das Gebiet im Bristol -Kanal
getreten . >

Der „Kohlenpott" von Wales mit den großen Häfen Cardiff !
! und Bristol lag drei Tage im Bombenhagel unserer Kampfflug - !

zeuge . Angrissssührung und Eifolgsbild glichen allen vorher - >
gehenden Operationen ; sie haben auch diesen Städten vom Ein - ;
bruch der Dunkelheit bis zum ersten Glanz des neuen Tages nicht !
den von den Briten selbst herausbeschworenen Schrecken des ^
totalen Luftkrieges erspart . Weithinleuch tendeVrände/ ^
die unaufhörlichen Explosionen unserer schwersten Bomben waren ^
auch hier dafür Beweise genug. ^

Die Präzision des Ablaufs unserer Kampfhandlungen in die- !
sec Jahreszeit mag in der Heimat nicht über die Schwere der >
Einsätze hinwegtäuschen. Die geringsügigen Verluste bei den I
Verbänden dürften auch zu der Annahme verleiten , dah unsere ^
Besatzungen unter ungleich besseren Bedingungen fliegen könnten, ;
als es vielleicht in den heißen Wochen der Auseinandersetzung der !
Fall gewesen ist. Nur wer selbst unter diesen Männern lebt und
Augenzeuge ihrer starken Beanspruchung ist, die Jah¬
reszeit und Nachtflug allein bedeuten, kann erst den
rechten Umfang ihrer Leistungen würdigen . Was Offiziere und
Mannschaften in Vorbereitung und Durchführung dieser Aktionen !
Tag um Tag und Nacht um. Nacht zu leisten haben, ist nur in jder Mitte ihres Dienstbctriebes zu ermessen und läßt sich nur >
durchführen, wenn man — sei cs im Stabe , sei es auf dem Staf¬
felliegeplatz — nur eine dieser schlaflosen Nächte am Boden selbst !
erlebt , oder aber einige Stunden am Himmel Englands unter i
beihender Kälte und Feindeinwirkung verbracht !
hat . Vor allem heißt cs draußen ebenso wie in der Heimat das ;
namenlose Werk des Bodenpersonals mit höchster Bewunderung !
anerkennen zu lernen . In diesen Wochen der großen Auseinander¬
setzung wird »von den Fliegern ebenso wie von diesen „schwarzenMännern " letzte Hingabe für unsere kriegsentscheidendenAktio¬
nen verlangt . Was es aber bedeutet, zehn und zwölf, oft noch
mehr Stunden des Tages und der Nacht unter den beschwerlichen
Umständen dieses kalten Winters hier im Norden Frankreichs
harte körperliche Arbeit zu leisten und dabei noch mit die Ver¬
antwortung für den reibungslosen Ablauf des empfindlichen
Flugzeugmechanismus zu tragen , das kann nur aus ihrem Le¬
benskreis selbst ermessen werden. Wieder erfüllt sich nun aus
unseren Feldflughäfen das harte Gesetz des Krieges . Und neuer¬
lich ist eine Generation dabei, ihre Pflicht schweigend zu erfüllen.Die Nation möge diesen Männern ihre Dankbarkeit bewahren.

Wir haben es in diesen Tagen bei unserer Staffel selbst er¬
fahren können , als in der vierten Nacht des neuen
Jahres wieder Maschinen unseres Verbandes zum Bristol-Kanal flogen. Das Ziel war die Stadt Bristol . Der Start war in
den frühen Morgenstunden angesetzt . Mit Anbruch des neuen
Tages sollten die Flugzeuge heimkehren. Viele unserer Kamera¬
den vom Bodenpersonal waren bereits am Tage zur Wartungder Maschinen, zur Beladung und Betankung eingesetzt . Als wir
nach Mitternacht von der Flugbesprcchung zu den Maschineneilten , staiiden sie treulich ain Staffelliegeplatz , vermummt gegendie Eiskälte , und halfen unsere Vögel startklar machen . Fröstelndkletterten wir hinein , gewannen nach dem Start rasch an Höheund flogen unseren Kurs zum Ziel . Bristol brannte bereits . Die
Flammeuzeichen dieser Nacht waren schon im Anflug sichtbar.Aucy un,ere Bomben schwersten Kalibers trafen die Hafen-anlagen der Stadt . Mit dem ersten Schatten der Dämmerungdes vorhergehenden Tages waren deutsche Kampfgeschwader imrollenden Angriff im Ziel erschienen . Wir flogen nun gegenOsten, dem Tage zu . 2m bleichen Licht zeichneten sich Wolken-berge unter uns ab . Ein neuer grauer Tag für England zogherauf . Tageslicht lag auf dem Rollfeld , als wir landeten . Die >
Maschinen standen, das Brausen der Motoren war erloschen , wir
stiegen aus . Und die gleichen Männer , denen unsere letzten Blickebeim Anrollen galten , unser Bodenpersonal , waren an der glei¬chen Stelle , da wir sie verlassen hatten , lotsten die Flugzeuge aufden alten Platz , fragten belorgt nach irgend welchen Schäden,die sich ergeben haben könnten , waren restlos glücklich, als derFlugzeugführer nur bestätigen konnte, daß der Vogel folgsamwar , und taten noch vor der Heimfahrt die letzten Handreichun¬gen an der Maschine.

Wir wechselten dann kein Wort im Autobus auf der Fahrtzur Unterkunft . Wozu auch, wir hatten alle unsere Pflicht getan.Unserer wartete — welch eine Beglückung ' — heißer Kaffee undein Butterbrot , und dann ein Bett , ein Bett!
Für den Abend war Ruhe angesetzt.

Treibende Mine backbord voraus?
Einsame Pflichterfüllung auf See.

NoZ (PK .) Seegang 6 . . . Schwer stampft die Gruppe unsererMinenräumboote gegen die See . Tief bohrt sich der Vug derkleinen Fahrzeuge in die Wellentäler , klatschend schlägt der auf¬
spritzende Gischt der Lberkommnden Wellenberge über das Vor¬
schiff gegen die Scheiben des Ruderhauses . Nimmt dem Ruder¬
gänger für einen Augenblick alle Sicht ! Selbst der Kommandant
auf einem offenen Stand duckt sich bei diesen Brechern kurz hinterden Windschutz, um nicht die peitschende Wasserladung ins Ge¬
sicht zu bekommen . Prasselnd schlagen die schweren Wassertropfen
auf seine Lederjacke , saugen sich ein und werden schwer. Winter¬wetter im Kanal!

Es find funkelnagelneue, modern eingerichtete Minenräum¬boote der ehemaligen holländischen Kriegsmarine , auf denen wir
heute fahren . Einen Vergleich mit den viel größeren deutschenRäumbooten halten sie zwar nicht aus , aber dafür waren sieursprünglich auch nur für Flüsse und Flußmündungen bestimmt.Mittleren Seegang vertragen sie jedoch auch draußen . Ein paarFlaggensignale von der Brücke des Führerbootes aus verstän¬digen die in Kiellinie folgenden Fahrzeuge des Verbandes.Sie scheren aus , gehen auf Suchformation über . Schwimmerund Schneidevorrichtung stürzen über das Heck ins Wasser, bin¬nen 10 Minuten ist das Gerät aufgebracht. Mit langsamer Fahrtgehen die Boote ihren oorgeschriebenen täglichen Kurs . Spreng-kommando klar ! Lächelnd dreht der Kommandant , ein junger- Seeoffizier , der zugleich Gruppenführer unseres Verbandes ist,sein Gesicht zu uns herüber . „Wenn Sie Sensationen erleben wol¬len . werden Sie heute kaum auf Ihre Rechnuna kommen . Wenn

Sie aver unsere tägliche Arbeit kennetllernen wollen, dann ist
das Wetter gerade richtig dafür ." „Das heißt" — mit halber
Stimme warf er es hin — „sofern Sie seefest sind ! Unsere Auf¬
gabe besteht im wesentlichen darin , in einer gewissen Entfer¬
nung von der Küste den Wasserweg für unsere Schiffe und Ge»
leitzüge minenfrei zu halten . Der Kurs , den wir zu steuern
haben, wird darum täglich genau vorgeschrieben."

Gegen mittag — wir wärmten uns im Ruderhaus gerade
etwas auf — entdeckten wir 8 Strich backbord voraus einey
dunkle» .Punkt im Wasser. „Jetzt können Sie mal erleben , wie
wir eine treibende Mine hochgehen lassen werden !", meinte der
Kommandant.

(Kleine Anmerkung für Landratten . Treibende Minen sind
keine Treibminen . Letztere werden vom Gegner ausgelegt , um
mit der gerade im Kanal sehr starken Strömung in unsere Ge¬
wässer getrieben zu werden. Sie sind also freischwimmend. Trei¬
bende Minen hingegen sind Ankertauminen , die sich infolge der
schweren Dezemberstürme von ihren Ankerstühlen losgerissen
haben und an die Oberfläche emporsteigen, wo sie besonders in
dunklen Nächten der Schiffahrt gefährlich werden können .)

Schon krachen von Deck aus die ersten Karabinerschllsse auf
die unheimliche Kugel los . Vergebliche Liebesmühe. Bei die¬
sem Seegang ist kein Zielschuß möglich . Also : Sprengkommando
klar ! Eine handvoll Leute rudert im Schlauchboot hinüber , bringt
eine Sprengladung mit Zeitzünder an und dann zurück in einem
Tcnipo, was die Muskeln nur eben hergeben. Von Deck aus be¬
obachten wir später die Detonation und die hochspritzende Wasser¬
fontäne , jenes typische Bild , das die alten Minensucher mit Stolz
als Abzeichen auf ihren Uniformen tragen.

„Trotz unserer Kleinheit sind wir sehr unangenehme Gegner"
sagt der Kommandant , „das wissen die Engländer genau . Ei«
Flugzeug muß schon sehr tief hinuntergehen , um einigermaßen
Ersolgsaussichten zu haben . Sie kommen dabei aber auch zugleich
gefährlich nah in den Bereich unserer erheblich starken Flak ."

„Und wie ist es mit U- oder Schnellbooten?"

„Auch diese Bootstypen haben sich schon öfter von unserer Ge¬
fechtsstärke überzeugen können . Für Torpedos sind wir nur höchst
unsichere und undankbare Ziele, im Nahkamps aber sind wir
ihney, wiederum überlegen . Was haben wir — und bei dieser Er¬
innerung glänzten seine Augen — die englischen U -Voote in
den vergangenen Monaten schon mit unseren Wasserbombe»
gejagt !"

Es ist ein strenger Dienst, den die paar Mann Besatzung auf
einem Minenräumboot zu verrichten haben , ein Dienst, der sie
zwingt , Tag und Nacht bereit zu sein . Das Bewußtsein , schwei¬
gend und im Dunkel seine Pflicht zu erfüllen , von der zwar Zei¬
tungen und Rundfunk wenig berichten, die aber für die Kriegs¬
führung darum nicht weniger lebenswichtig ist, macht diese
Soldaten zu jenen harten starken Männern , die sich auch in de»
entsagungsvollen Stunven der Eintönigkeit zu behaupten wissen.

Kriegsberichter Leisegang.

Cox versuchte es mit Mordprümien
Der Gegner von Wilhelm Waßmuß als Generalkonsul ja
Alexandria gestorben. — Vor 25 Jahren verlor England

die südpersische Provinz Fars.
Der englische Generalkonsul in Alexandria , Sir

Percy Cox , ist nach einer englischen Meldung aus
Kairo gestorben. Cox war vor 25 Jahren der Ge¬
genspieler des unvergeßlichen Wilhelm Waßmuh im
Kampf um Persien.

Es war am 14. Januar 1916, als der britische Konsul in der
persischen Stadt Baschär bestürzt auf ein Telegramm starrte , das
ihm eben zugegangen war : Wilhelm Waßmuß , der ehemalige
deutsche Konsul in Vaschir, mit dem er so manchesmal auf gesell-
schastlichen Veranstaltungen zusammengetrossen war , befand sichmit einer bewaffneten Karawane auf dem Weg nach Südpersien,um die Ar ten zu beunruhigen und die Stämme gegen sie zumobilisieren . Sir Percy Cox erlitt einen Tobsuchtsansäll : welche
Ungeheuerlichkeit, welche Unverschämtheit, in Persien gegenEngland Krieg zu führen ! Zwar hatten die Briten die persischeNeutralität durch die Zusammenziehung von Kriegsschiffen und
zwei Divisionen im Hafen von Vaschir verletzt, aber das durfte
sich eben England , dagegen nicht ein Deutscher erlauben . Und
dieser Deutsche brachte außer den Massen , die Cox nicht zu sürch-ren brauchte, Flugblätter und Broschüren mit , 30 große Kistenvoll, wie den Engländern berichtet worden war , und diese
Druckschriften wirkten auf den Konsul wie ein Albdruck.

Also bot Cox mehrere hundert Kavalleristen auf , an dere«
Spitze er, der frühere Offizier , die Karawane überfiel und ge-fangennahm . Triumphierend schritt der Brite die Reihe der
49 Gefangenen ab , aber er entdeckte nicht das bekannte kühne
Gesicht von Wilhelm Waßmuß. Wo war Waßmuß ? Er hatte sichals einziger von der Gefangennahme durch eine zehnfache Ueber-
macht retten können , nicht weil er zu fige mar , es in aussichts-
ickacht retten können , nicht weil er zu feige war , es in aussichts-dcrn weil er sich in Persien eine Aufgabe gestellt hatte . DieserAufgabe mußte er sich erhalten.

Cox atmete zunächst auf . Die Gefahr war gebannt . Gewiß warder Deutsche aus Persien geflohen oder in den wilden Gebirgs-wällen , über die er entkommen war , umgekommen. Doch im
Frühjahr 1916 drangn seltsame Nachrichten nach Vaschir. I»
Schiras , der Hauptstadt Südpersiens , war ein Deutscher von den

^ nationalen Persern mit Begeisterung empfangen worden, und
! bald wußte Cox von seinem Amtskollegen, dem Konsul O 'Kon-
j nor , der in Schiras gegen die persische Neutralität intrigierte,daß der Ankömmling Wilhelm Waßmuß hieß . Waßmuß in Süd¬

persien! Das bedeutete Schlimmes für England . Und tatsächlichsammelte der gefürchtete Deutsche die Eebirgsstämme um sich,führte sie gegen die indischen Truppen des Konsuls Cox auf der
Halbinsel Vuschir , während die Perser in Schiras mit Hilfevon drei Geschützen Mister O 'Konnor aus dem Konsulat warfen,ihn gefangensetzten und samt seinen Angestellten in das Haupt¬quartier von Waßmuß schickten.

„Ich gebe die Gefangenen frei"
, ließ Waßmuß Sir Percx Coxmelden, „wenn Sie mir die deutschen Gefangenen zurückschickenund Vaschir sofort räumen lassen ." Keine Antwort . Da lies;der Deutsche Mister O 'Konnor nud sei«e Beamte» in der Burg»es Kehser Khan zu. Ahrain einsperre« und nutzt« die Zeit zur-milit ^ ischen Ausbildung der ihm ergebenen Stammeskrieger!«us . « ar aber auch niÄt mükia . Er stellte kick nicht »»m>
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»Neuen Kamps. Er scheute davor zurück, die eiserne Umklamme¬
rung zu durchbrechen . Dafür griff er zu einer englischen Methode.
Auf den Kopf von Wilhelm Waßmuß wurde eine Mordprämie
, o » 5000 Pfund ausgesetzt und ein Hungerkrieg gegen die waßmuß-
treuen Stämme begonnen . Aber kein Perser fand sich , der sich
den Blutlohn verdienen wollte.

Lox hatte wieder eine Schlacht verloren . Er Überlegte, wie
!er der wachsenden Gefahr doch noch im letzten Augenblick Herr
toerden konnte. Da ging Waßmuß zur Offensive über . Mit eini¬
gen tausend schlecht bewaffneten Stammeskriegern griff er die
Armee des Generals Sykes an und schlug sie in die Flucht.
10 000 modern ausgerüstete Briten flohen vor 3000 mit alten
Klinten bewehrten Männern, die von dem Willen und der Um¬
sicht eines Wilhelm Waßmuß gelenkt wurden . Im Januar 1917
stand die ganze Provinz Fars in Flammen : Aufruhr gegen Eng¬
land ! Entfesselt von Wilhelm Waßmuß. Ein Deutscher beherrschte
ein ganzes Land , das so groß wie die britische Insel war. Im
Kerbst 1918 saß kein Engländer mehr in Südpersien.

Sir Percy Cox erhöhte jetzt die Mordprämie auf 15 009 Pfund.
Aber nicht sie, sondern der Zusammenbruch der deutschen Heimat
Krachte den tapferen Kämpfer zu Fall . Cox ließ den gefangenen
Gegner von Kerker zu Kerker schleifen , ließ ihn in Ketten legen,
ließ ihn hungern . Unbeherrscht kostete er seine Rache an dem
Wehrlosen aus. Er besuchte ihn in seiner Zelle — der Deutsche
drehte ihm den Rücken zu, blieb stumm . Wutentbrannt stürzte
Gox hinaus, der Deutsche hatte ihn abermals gedemüligt.

Bor zehn Jahren ist Waßmuß gestorben. Und jetzt ist ihm sein
erbärmlicher Gegenspieler in den Tod gefolgt . . .

Aumiinien nach dem Nmbru^
Legionäre und Feldgraue

NSK. Land in Bewegung . Volk im Umbruch . Wagen- und
-Tisenbahnzüge voll Menschen und Gepäck aus allen Straßen und
Strecken, Völkerströme von Um - und Rücksiedlern in beiden Rich¬
tungen über die veränderten äußeren Grenzen. Demobilisierung
-einer Millionenarmee , Zusammenballung unendlicher Flücht¬
lingsmassen politischer und geologischer Erdbeben in allen Zent¬ren des Landes . Banal, aber treffend zum Vergleich das Bild
-eines aufgescheuchten Ameisenvolkes, in dessen kunstvollen Vau
soeben das Geschick mit ehernen Füßen trat . Das war Rumäniens
-Gesicht vor dem Eintritt in das Jahr 1911.

Schon dieses rein äußere Bild ist bewegt genug, daß man leicht
den Schwingungsgrad des Geschehens ahnt, das sich dahinter im
Inneren vollzieht. Wer im Lande die Grenzen Eroßrumäniens
von 1918, das Europa der Pariser Vorortsverträge , die gewalt¬
tätige Feudalkorruption Carols II . und über dem allen die Welt¬
herrschaft der britischen Geldsackaristokratie für unverrückbare
Größen gehalten hatte, der mußte sich am Ende des vergangenen
Jahres freilich genau so aus allen Wolken gefallen Vorkommen
wie etwa derjenige , der in der Nacht des großen Erdbebens plötz¬
lich aus dem Bett geworfen und halbnackt auf die Straße ge¬
trieben wurde . Viel mehr Grund , innerlich bewegt zu sein als
der Rulsiäne dieser Tage kann ein Mensch wohl kaum haben.
Dies festgehalten, verdient vermerkt zu werden, daß er im übri¬
gen sein Geschick mit verhältnismäßig großer Fassung trägt.

England wäre nicht es selbst , wenn es in seiner ossiziellen und
inoffiziellen Propaganda auf den billigen und aus den e -sten
Blick fatal-plausiblen Schlager verzichten würde , daß sein Sieg
— stehe 1918 — Eroßrumänien , der Sieg Deutschlands aber
— stehe 1940 ! — das Gegenteil bedeute. Indem es geflissentlich
darauf hinweist , daß der Sturm , der heute das politische Gesicht
ganz Europas umgestaltct. aus Deutschland kommt , verschweigt
es natürlich andererseits ebenso geflissentlich daß dieser Sturm
-von niemand anderem als von der Politik Englands
herausbeschworen wurde und daß es inv rumänischen
Teilabschnitt Europas nur die notorischen Fehler des früheren
«nglandhörigen Regimes waren , die das Land rm schicksalhasten
Augenblick in ungünstigster Position und Verfassung der vollen
Wucht dieses gewaltigen Zcitensturmes aussetztcn . Allein schon
dieser Hinweis läßt erkennen, welches Matz von politischer Ein¬
sicht und Selbstbeherrschung der Rumäne heute ausbringen muß.
Es gilt , nach einem schönen Traum sich mit der Wirklichkeit
abzusinden.

Die Mystik der Legionäcsbeweguag Codreanus gepaart mit
den klaren Gedanken des Staatsführers General Antonescu schei¬
nen vom Schicklal in einzigartiger Weise dazu befähigt und aus¬
ersehen . den schmalen und steilen Weg in die Zukunst des rumä¬
nischen Volkes zu finden und zu führen . Seit der dramatischen
Stunde , da sich König Carol gezwungen sah , alle Macht für die
zur Verfügung zu stellen , gegen die er sie bis dahin eingesetzt
hatte, ist die Legionärsbewcgung nach italienischem und deut¬
schem Vorbild die einzige politische Willensträgerin der Nation.
Wie sehr sie jedoch — und nach derart lang zurückgestauter und
dann plötzlich durchgebrochener Entfaltung ist dies durchaus na¬
türlich — noch selbst im Fluß begriffen ist, das kann man an
manchen Anzeichen des gegenwärtigen rumänischen Alltags sehen.

Auf diesem säst in jeder Hinsicht heißen und bewegten Boden
steht nun schon seit vielen Wochen der deutsche Soldat.
Zunächst ist er wohl auch ein neues Element der Bewegung , min¬
destens soweit sein Antransport, sei » Auftreten im Straßenbild,
die noch weitere Steigerung der Fülle der Erscheinungen durch
ihn in Frage kommt . Auch er , und selbstredend er erst recht , ist,
meist ohne es zu wissen oder auch nur zu ahnen , umbrandet vom
Eewoge naiver oder auch raffiniert gemachter Meinungen, "Stim¬
mungen , Gerüchts. Selber davon unberührt, witkt er trotzdem
oder gerade eben deshalb wohltuend beruhigend auf seine ganze
Umgebung. In seiner Eigenschaft als Lehrtruppe für die rumä¬
nische Wehrmacht erscheint er als der weithin sichtbare Reprä¬
sentant der europäischen Neuordnung und der unbedingten Si¬
cherheit dessen, was Rumänien verblieb.

In dem Maße , in dem sich das Verhältnis zum Reich festigt
und vertieft , festigt sich auch der schwankende Grund Rumäniens
und wird bereit , aus den Trümmern des großen Umbruchs und
" - dens o -tzerr erstehen zu lassen,

Ströme der Lebenskraft
Ein Wiedersehen mit VolksdeutschenUmsiedlern in ihren

Lager»
Von ^ -KriegsberichterRobert Krötz

NSK Wenn nun die letzten Züge aus Radautz und Eura-
Humorullui abgcrollt sein und die ersten rumänischen Bauern
zögernd ihre Füße über die Schwellen der leeren deutschen Häu¬
ser in Südbuchenland setzen werden , dann ist Deutschland um
200 000 Menschen reicher geworden. Seit Mitte September geht
die große Wanderung aus Vessarabien, der Dobrudscha und der
Nord - und Südbukowina schon ins Reich . Wie in den Tagen der
Völkerbewegungen nach der Zeitenwende haben stammähnliche
Lebensverbände ihre Siedlungsräume verlassen. Nur war es
diesmal nicht der Trieb in die unbekannte Ferne , der die Men¬
schen zog, sondern das Heimweh, das nach 100- und 150jähriger
Fremde die Menschen übersiel . Wir sind als Helfer des Um¬
siedlungswerkes monatelang unter denen gewesen , die nun wie¬
der Bürger des Reiches werden. Wir haben sie erlebt auf ihren
Höfen und in ihren Feldern . Wir sind durch ihre Hütten im
Buchenland gegangen und haben in den bessarabischen Tochter-
dörsern

' der Dobrudscha den alten Erzählungen gelauscht . Vor¬
gestern trafen wir Bekannte in Semlin bei Belgrad . Und gestern
saßen wir mit Deutschen aus Alexanderseld in Neichenhall
zu Tisch.

Fruchtbar und fleißig
„Wißt ihr noch . . .

"
, so begannen die Gespräche . Und wir

gingen gemeinsam noch einmal den langen Weg aus der Steppe,
über den Pruth , die Donau hinunter und über die deutsche
Grenze. Einige leiden noch an der Uebergangskrankheit . Sie
sitzen in den Lagern und tragen die Hände im Schoß . Lieber
möchten sie den Pflug führen oder Winterpläne machen fürs
nächste Jahr , das ihnen noch verhangen ist. Nur Geduld ! Viele
helfen sich und arbeiten für die Wehrmacht. Frauen stricken
Strümpfe für die Soldaten. Andere bauen die Lager aus. Aber
alle sagen : so haben wir uns das nicht vorgestellt. Deutschland
ist ein wahres Wunder für uns . Und wir wollen uns hinein-
arbeiten in diese glückliche Gsmeinschast . . .

Wir, die wir vielleicht schon ein wenig gedankenlos über die
Reichsautobahn fahren und ohne innere Erregung an den Denk¬
mälern des neuen Reiches vorübergchen, sollten gut zuhören,
wenn die deutschen Bauern aus dem Südosten zu svrechen be¬

ginnen . Wir können vieles lernen und an noch mehr erinll^
werden, was wir inzwischen vergaßen.

Wenn wir dann mit neuen Augen das Umstedlungswerk über¬
blicken, wenn wir daran denken , daß Deutschland mitten im
Kriege 200 000 Menschen aus einer einzigen Himmelsrichtung
heimgeholt hat und sich anschickt , sie auf neuen Grund zu setzen,
dann spüren wir in diesen 200 000 jungen Volksgenossen die bio¬
logische Kraft, die an der Lebensfront unseres Volkes eine fühl¬
bare Stärkung ist . Sieben und zehn Kinder bringen die Bauer»
mit . Einige davon können morgen schon Soldat sein . Alle aber
haben sie Platz im Reich und den Auftrag , fruchtbar und fleißig
zu sein wie bisher.
Kameradschaftliche Zusammenarbeit

Vor ein paar Tggen bin ich über die Alexandcrbücke von Bel¬
grad aus nach Semlin hinübergegangen . Die Straße führt mit¬
ten hinein zwischen das Gelände der Belgrader Messe und die
Zeltstadt der deutschen Umsiedler. Das Lager hat seine Aufgabe
fast erfüllt . Nur ein oder zwei Schiffe werden noch erwartet.
Und hier und dort klafft schon in der Front der Giebel eine breit«
Lücke . Bald wird kein Zelt mehr auf dem flachen Donaustrand
stehen . Das Kraftwerk wird verstummt sein . Und die Volksdeut¬
schen Burschen aus der Vatschka mit den silbernen Knöpfenan
ihren schwarzen Westen werden wieder daheim sein in ihre»
Dörfern . Aber für immer bleibt am Wege der Umsiedlung di«
Erinnerung an die Hilfsbereitschaft all derer, die an der Schleuse
Semlin Dienst getan haben . Immer wird man als Deutsches
denken müssen an die Jungmänner und Mädel des freiwillige»
Volksdeutschen Arbeitsdienstes , die ein paar Monate in die
Schanze geschlagen haben für ihre Brüder. Und man wird sich be¬
wußt sein dürfen, daß damals die Reichsdeutschen eng neben di«
Volksdeutschen gerückt sind . Diese Begegnung in der Arbeit hatdas Zusammengehörigkeitsgefühl gestärkt, hat gegenseitig ver¬
traut gemacht mit den Sorgen und Freuden , die das Leben i»
der Fremde bringt. Dieser Kontakt hat ferner die Tatsache er¬
härtet, daß das Reich keinen seiner Sohne vergißt.

Ich habe noch viele Bekannte auf der Straße zwischen de«
Zelten getroffen. Auch später, in Graz, in Reichenhall und i»
Neukirchen bin ich Leuten begegnet, die inzwischen zu den gute»
Bekannten gehören. Damals haben wir erzählen müssen . Heut«
reden die heimgekehrten Bauern . Sie haben auch ihre Sorge«
behalten ; aber über allem liegt die große Zuversicht . Wie sagt«
der alte Mann aus Albota ? „Wir haben alles zurückgelasten.
Aber daß wir wieder daheim sein dürfen , ist allein schon mehlals das Verlorene . . .

"

*

Der deutsche Vlutgewi . r
Zum Reich aller Deutschen kamen außer den vielen Hunderts

tausend in den befreiten Gebieten des Ostens und Westensan¬
sässig gewesenen Volksgenossen

aus Lettland 51000 Deutsch«,aus Estland 12 000 Deutschsaus Wolhynien und Galizien 130 000 Deutsche, :
aus dem Lhulmer und Lublin -: , Land 3100 Deutsche,
aus Vessarabien 90 000 Deutsche,aus dem Nordbuchenland 45 000 Deutsche,aus der Dobrudscha 14 000 Deutsche,

-ls Vlutzustrom hinzu. Das ist ein Volkstumssieg ohne Waffen,
der vielen gewonnenen Schlachten gleichkommt . Die europäische
Geschichte kennt kein Gegenbeispiel für einen solchen Kraft¬
zuwachs eines kriegführenden Volkes, kein Gegenbeispiel für eine
geniale Führerkonzeption , die das Blutopfer eines Krieges in
einen Sieg des lebendigen Volkstum umwandelt!

Diesen Tatbestand vor Augen, können wir erst Adolf Hitler»
Willen in seiner ganzen Bedeutung ermessen , nach dem er ent¬
schlossen ist, deutsches Blut, weil es unersetzlich ist, soweit wie
irgend möglich zu schonen und den unzweifelhaften Sieg der deut¬
schen Waffen zu einem unvergleichlichen Triumph des deutsche»
Blutscrbes auszuweitcn . Wir wissen , daß ihm dafür nicht nur!
unzählige deutsche Familien, die dem Führer ihre Männer, Brü-'
der und Söhne als Soldaten anvertraut haben, sondern viel«
Geschlechter kommender Zeiten durch ihren Willen zur Arbeit und'
Tat ein lebendiges Denkmal setzen werden.
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»Alles , was du willst, soll geschehen, Franz , und nie¬
mals werde ich schlecht von dir denken. Aber willst du es
mir nicht selber sagen ?"

Er schüttelte den Kops.
»Jetzt nimmer . . . vielleicht später . Jetzt hör ' i immer

den Buam rufen. Hörst ihn auch? — Da . . . wiederl —
Hörst nix ?"

„Nein . Franz , ich höre nichts .
"

Der Kranke nickte . — „Freilich . . . du kannst ihn ja net
hör'n . . . du bist noch net auf der anderen Seiten . Ja,
Bua . . . i kimm . . gleich is 's so weit.

"
Sein Körper sank zurück . Anna konnte seine Last nicht

mehr tragen und ließ ihn behutsam in die Kissen gleiten.
Still setzte sie sich auf den Rand des Bettes und nahm die
Hände ihres Manne » in di « ihren.

Der Kranke begann schwer und röchelnd zu atmen. Nicht
lange . Dann wurde der Atem wieder leichter . Noch einmal
öffnete er die Augen. Flüsterte.

»Guat is 's . . . und z
'fürchten brauch i mi net . s Ster¬

ben is net schwer, wann das Haus bestellt is und man nix
Unrechte » tan hat. Pfüat di Gott. Anna . . . und mach'»
guat . Der Bua . . . mein i . . . wart schon auf mi .

"
Die Stimme brach ihm . aber immer noch bewegten sich

die Lippen in unhörbarem Zwiegespräch mit einem Unsicht¬
baren

I » der Kammer war es dunkel geworden. Das Un¬
wetter . das lange gezögert hatte , als habe es das letzte Ge¬
spräch zwischen Mann und Weib nicht stören wollen, war
jatzt St . Schwarz lastete der Himmel über dem Land.

Als der erste Blitz mit dröhnendem vannerschlag z«r

Erde niederzuckte , sah Anna in dem HellaufleuchlendenSchein
das stille , vom Frieden des letzten Schlafes verklärte Ant¬
litz ihres Mannes.

Sie blieb bei ihm . bis das Gewitter vorüber war.
Dann stand sie auf . ging in die Küche hinunter, wo Knecht
und Magd auf sie gewartet hatten , und sagte : » Der Bauer
ist tot . . . Gott schenke ihm die ewige Ruhe .

"
„Amen "

, schluchzte die Len ' und begann laut zu weinen.
Der Sepp aber erhob sich und ging humpelnd zum

Bienenhaus hinaus, um den Bienen den Tod ihres Herrn
anzusagen , wie es der Brauch war

'Viertes Kapite!

Sie waren nun doch alle zu des Wendlers Beerdigung
gekommen, einmal , weil sie einem Nachbarn das letzte Ge¬
leit nicht hatten versagen wollen , das andere Mal aus Neu¬
gier , was wohl der Pfarrer am Grabe über den Abtrün¬
nigen und der Kirche nicht gerade freundlich Gesinnten sagen
werde.

Der Kriegerverein , die Trachtengruppe und auch die
Schützen, denen der Verstorbene angehört hatte , waren mit
ihren Fahnen erschienen, und von den Schaffendorfern war
aus jedem Hause einer gekommen.

Neben dem offenen Grabe stand die Witwe , und dicht
neben ihr hielt sich der Postastistent Liebl . was bei den Dörf¬
lern kein geringes Aussehen erregte

„Schau den Posterer an"
, flüsterte der Henkelsberger

dem Edhofer zu . „er tut . als war er a naher Verwandter.
"

„Hm"
, brummte der Edhofer und machte sich so seine

Gedanken . Daß der Liebl tagaus, tagein
'
aüf dem Wendler-

hof war. hatte sich schon lange herumgesprochen.
Die Henkelsberger -Marie war auch da Sie schluchzte so

laut und jammervoll , daß ein Fremder sie weil eher für die
Witwe hätte halten können als die stille , blasse Frau , die
mit gefalteten Händen , die Augen auf den Grabstein ge¬
richtet. unter den Trauernden stand , tränenlos und starr.

Daß die Wendlerin nicht ein städtisches Gewand ange¬
letzt halt«, sondern den jchwarzseidenen Schalk, «in reichge-

fälleltes Mieder mit schwarzen Spitzenruschen wurde von
den Frauen allgemein bemerkt und besprochen.

Martin , der die Wendlerin zum ersten Male in iKesem
Gewände sah . mußte immer wieder heimlich zu ihr Hin¬
schauen.

Sie war sehr schön, die Anna Schober und die Würde
ihrer Haltung , der stille Ernst in ihren regelmäßigen Zügen,
gaben ihr etwas Unnahbares und Hoheksvolles.

Weihrauch wölkte über das Grab, die Fahnen wehten,
und die Vormittagssonne schien hell von einem leuchtenden
Himmel

Jetzt sangen der Pfarrer und der Kooperator die Re-
sponsorien . dazwischen erklang das dumpfe Gebetsmurmsm
der Trauergemeinde

Als nach dem Vaterunser der Geistliche mit seiner Rede
begann , wurde es lautlos still.

„Jetzt gebl 's Obacht . . . jetzt kimmt's !" wisperte die
Krämerin Strauß ! ihren Nachbarinnen zu.

Aber sie täuschte sich.
Die Rede des Pfarrers war kurz , und wer mit einer

kräftigen Leichenpredigt gerechnet hatte, die mit dem Ver¬
storbenen nach seinem Verdienst ins Gericht gehen werde,
kam nicht auf seine Rechnung.

Der Pfarrer sprach wohl davon , daß der hier zur letzten
Ruhe gebettete Wendierbauer Franz Taver Schober einmal
für das geistliche Amt bestimmt gewesen wäre , und daß er.
seine vielen menschlichen Schwächen und Mängel erkennend,
es oorgezogen habe , diesem heiligen Aufträge zu . entsagen
und ein Bauer zu werden ; am- : viel zu milde für die Ohren
der aufmerksamen Zuhörer, fuhr er fort - Es möge dock
keiner der hier Versammelten mit dem Verstorbenen rechten,
weil er während der letzten Jahre der Kirche nicht mehr
als ein gehorsamer Sohn gedient habe , iondern seine eigenen
Wege gegangen sei . Jeder wisse ja , wie schwer die Hand
des Allmächtigen sich auf die Schüller des Dahingeschiedenen
gelegt habe , und mit christlicher Liebe pnd götigeyz Ver-^
stehen solle man chm , der ärmer als der Ärmste unter ihnen
gewesen sei, sein Irren oerzechen.

ttionttsun» tolgU
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Etu « etter Abeud war d r güt ige im „ Grün n Baum - Saal "
,

wo die NSG . „ K ait durch Freude " ein h >it res Programm unt r
dem Motto : „ Wohl bekomms II " bot . Vier Künstler und
K chstlerinnen , von denen j des auf sein m Gebiet n r Gutes
leistete , brachten reiche Abwechslu g in den Abend , der besonders
« on der Jugend gut be >ucht war . Georg Herrmann zeigte
sich als ausg zeichneter Ansager , der sein r Aufgabe mit viel Hu¬
mor gerecht ivwde , aber am« als Bauchredner und Slimmenimi-
tator verblüffend , s leinete . Nicht wenig rMoleBremont,der
in fabelhafter Schn 'll gleit als Ziuberlünsiler wirkte und der auch
mit feinen Marionetten viel Spaß ma chte. AnnelieseOlbers
gefiel sehr mit ihren gut g botenen Stimmungsliedern , von denen
die Zuhörer gerne mehr gehört hätten , und die jugendliche Ak-
lordeonsolistin Grete Kolb gewann mit ihrem Spiel ebenso-
schnell das Publikum . Reich, ! , oft stürmischer Beifall lohnte die
Künst crtruppe für ihre Darbietungen , die besonders unserer Jugend
viel Spaß machten.

Nagold , 7 . Jan . (Zum Leutnant befördert ) . Wachtmeister Paul
Hezec bei einer N ich'ichtentruppe , der den Feldzug in Polen
mitmachte , wurde zum L . u nant befördert.

Enzklösterle , 6 . Jan . Zum Leutnant wurde befördert : Gott 'ob
Frey, Sohn des Gastwirts Frey zum Hetschclhof . Unseren herz¬
lichen Glückwunsch!

BadWildbad , 7. Jan . (Todesfall .) Schnitter Tod sucht sich auch
im erst begonnenen Jchr seine Opfer . Im schönst n Mannesalter
starb dieser Tage Mtlchhändler Karl Funk . Ein Herzleiden be¬
reitete -seinem Leben ein zu frühes Ende . Der Entschlafene war
rin bekannter Geschäftsmann und eifriger Freund des Sportes.

Baiersbronn , 7. Jan . (75 . Geburtstag ). Am heutigen Tage wird
Mt Rapp nwirt Friedrich Fahrner 7SJrhre alt . Er har iur
Jahre 1930 sein Geschäft an seinen Sohn abgegeben und erfreut
sich noch recht guter Gesundheit.

Stuttgart . (60 Jahre alt .) Am 7 . Januar feierte der Vize¬
präsident der Reichsbahndireltion Stuttgart . Otto Miehlich,
in jugendlicher Frische die Vollendung seines 60 . Lebensjahres.
Aus diesem Anlatz überbrachte ihm Präsident Honold mit Ver¬
tretern der Gefolgschaft seine und der Gefolgschaft besten Wünsche,
jkler Reichsbahn -Singchor erfreute den Sechzigjährigen mit paf¬
fenden Liedern . Vizepräsident Miehlich ist nach Erlangung des
Reifezeugnisses an der Friedrich -Eugen -Realschuler in Stuttgart
Anfang 1800 in den mittleren württ . Etaatseisenbahndienst ein-
getreten und war in ihm bis Anfang 1998 tätig . Sodann lietz er
sich beurlauben , um an der Technischen Hochschule Stuttgart das
höhere Baufach zu studieren . Nach Ablegung der Diplomhaupt-
prüsung im Jahre 1911 wurde er zur Ausbildung für den höhe¬
ren Eisenbahnbetriebs - und Verwaltungsdienst zugelassen und
legte im folgenden Jahre die Staatsprüfung für den höheren
Eisenbahndienst ab . Nach vorübergehender Dienstleistung in

Ktuttgart - Hbf . übernahm er im Juni 1914 das Amt des Bahn-
Hofinspektors in Aalen , das er bis Mitte 1921 verwaltete . Nach
nicht ganz dreijähriger Tätigkeit bei der Betriebsinspektion Aalen
wurde er im April 1924 zur Reichsbahndireltion Stuttgart ver¬
setzt, bei der er zunächst als Dezernatshilssarbeiter , sodann als
Dezernent tätig gewesen ist, bis er im Jahre 1934 zum Vize¬
präsidenten der Reichsbahndireltion Stuttgart ernannt wurde.

Todesfall. Nach kurzer Krankheit ist in Stuttgart einer
- er bekanntesten Männer des deutschen Braugewerbes , Brauerei-
direktor i . R . und Senator des deutschen Braugewerbes Joseph
Kern , gestorben Ueber 30 Jahre lang hatte der Verstorbene das
Amt des Vorsitzenden des Württ . Brauereiverbandes und des
Vereins der Brauereien Stuttgarts und Umgebung bekleidet und
sich in dieser Zeit bleibende Verdienste um das Gewerbe er¬
worben . 1897 , im Alter von 30 Jahren , wurde Joseph Kern Di¬
rektor der damaligen Aktienbrauerei Rettenmeyer in Stuttgart,
die sich nach dem Weltkrieg mit der Tivoli - Brauerei und der
Brauerei Englischer Garten — Württembergisch -Hohsnzollernsche
Braucreigesellschaft vereinigte . Dieser Gesellschaft stand Joseph
Kern noch eine Reihe von Jahren als Direktor vor , bis er unter
Berufung in den Aufsichtsrat im Jahre 1931 in den Ruhe¬
stand trat.

Ehningen , Kreis Böblingen . (Auge verloren .) Als der
Landwirt Ehr . Klein eine Kuh in den Farrenstall führen wollte,
stürzte er infolge der Glätte mit dem Tier Dabei stietz die Kuhdem Mann Mrs Horn so unglücklich ins Auge , datz es verloren
ging.

Ravensburg . ( Tödlich verunglückt .) Der 32 Jahre alte
Bruno Werner von Kreit zu Mosisgreut ( Gemeinde Vogt ) , der
sich mit einem Traktor von Wangen her auf dem Heimweg be¬
fand , stürzte unterwegs mit seinem Fahrzeug über die Böschung,
wobei er unter den Traktor zu liegen kam . Ein zufällig vorüber¬
kommender Stratzenarbeiter fand den Verunglückten tot auf.

Tettnang , Kr . Friedrichshafen . Die Hopfcnpflanzer des Siegel-
bezirks Tettnang haben der Kreisamtsleitung der NSV . den
stattlichen Betrag von 26 000 NM . als Winterhilfswerk - Spende
der Hopfenpflanzer abgeliefert.

Ueberlingen . (Tod in der Badewanne .) Der 16jährige
Sohn Bernd des Hauptlehrers Joseph Hilpert nahm in der elter¬
lichen Wohnung ein Bad Dabei siel eine elektrische Stehlampe
in die Badewanne , wodurch sich der Starkstrom entlud und den
Tod des jungen Mannes herbeiführte.

, Donaueschingen . (Rang eines Generalmajors a . D .)
1 Der Führer verlieh dem Fürsten Max Egon von Für-
^ stenberg, der bisher den militärischen Rang eines Oberst a . D.
i bekleidete , durch Urkunh ^ vom 24 . Dezember 1910 den Rang
i eines Generalmajors a . D . mit dem Recht zum Tragen der Eene-
! ralsuniform des Heeres.
i ^

Jahresfeier der ehemaligen 119er

Stuttgart , 7 . Jan . Neben den Kameraden des ehemaligen Ne
! serve - Jnfanterie -Regiments 119 waren es Ossiziere und Soldaten

der neuen Wehrmacht , die der schlichten Feier im Saal des „ Eu¬
ropäischen Hofes " beiwohnten . Unter den Offizieren der alten
württembergischen Armee befanden sich der frühere Regiments¬
adjutant im Jahre 1914/15 und jetzige Reichsprotektor in Böhmen
und Mähren , Freiherr vonNeurath, ferner der Kommandeur
der ehemaligen 26 . württembergischen Division , General der In¬
fanterie Freiherr von Foden, der frühere Kommandeur des
Res .-Jns .-Regiments 119 , Generalmajor Freiherr von Ziege-
s a r, und viele andere Offiziere . Zu Beginn der Feier begriitzte
Kameradschaftssührsr Pfeiffer die Kameraden » und Gäste.
Dann folgte die Totenehrung , die von Feldwebel Hetz geleitet^ wurde und sich zu einer würdigen Feier gestaltete . Generalmajor
a . D . Freiherr von Ziegesar gab seiner Freude über die
Perbundenheit , die zwischen den Kameraden des Traditionsver¬
bandes schon immer bestand , in herzlich gehaltenen Worten Aus¬
druck. Nach der Führer - Ehrung gab General der Infanterie a . D.
Freiherr von Soden einen Rückblick auf die kriegerischen Er¬
eignisse des vergangenen Jahres und kam dann auf das von un¬
seren Soldaten in diesem Kriege Geleistete besonders zu sprechen:
„Wir neigen unser Haupt vor den gewaltigen Leistungen unsererSoldaten im Kämpfen und Marschieren . Es gibt in diesem Krieg
gegen England nur einen Sieg , und dieser wird der unsere sein !"
Dann sprach Reichsprotektor Freiherr von Neu¬
rath zu den Kameraden . Mit voller Zuversicht wollen wir das
neue Jahr beginnen . Es wird nicht leicht sein , denn wir habenes mit einem zähen Gegner zu tun . Aber wir werden auch dies
schassen , wie wir schon so vieles erreicht haben . Zu diesem End¬
kampf werden auch wir Schwaben unseren Mann stellen . „Furcht¬los und treu " — dieser alte Wahlspruch soll auch im neuen Jahrder unsere sein.

Die Reichsbahn 1S4ü
Befriedigendes Bild des Jahresabschlssjes.

DHD/DNB Berlin , 7. Jan . Wie bereits im Jahr vorher , ist die
Deutsche Reichsbahn auch im Jahre 1940 vorAufgabenun-erhörten Ausmaßes gestellt worden . Die Reichsbahnhatte nicht nur den sehr starken allgemeinen Verkehr zu bewälti-! gen , der insbesondere insolge der erhöhten Einfuhren aus demI Osten und Südosten Europas , der Kohlenlieferungen an das ver¬bündete Italien sowie insolge der verkehrsmätzigen Einbeziehun¬gen und der beginnenden wirtschaftlichen Erschließungen der ein-gegliederlen Gebiete eine beachtliche Höhe erreichte . Darüberhinaus mutzte sie auch den außerordentlich großen Anforderungender Wehrmacht entsprechen . Hier ergaben sich nie zuvor erreichteSpitzenleistungen ; der Betriebsapparat der Reichsbahn konntetrotz allem seine erstaunliche Elastizität und Leistungsfähigkeitvoll beweisen . Das ist neben straffen Maßnahmen der Verkehrs¬leitung in erster Linie der hingebenden Arbeit der deutschen! Eisenbahner zu danken.

Die Gesamteinnahmen der Deutschen Reichsbahn im
Geschäftsjahr 1940 werden sich voraussichtlich auf etwa 7,6 Mrd.! RM . belaufen gegenüber rund 5,8 Mrd . RM . im vergangenenJahr , das sind rund 1,8 Mrd . RM . oder rund 31 v . H . mehr,

i Dabei ist allerdings zu berücksichtigen , datz die Einnahmen aus
, den Strecken der eingegliederten Ostgebiete 1940 erstmals für> das ganze Jahr in den Einnahmen der Reichsbahn mitenthalten' find , datz sich weiter das Reichsbahnnetz durch die Wiedereinglie-
^ derung von Eupen , Malmedy und Morcsnet in das Reichsgebiet
> und durch die Verstaatlichung einer Reihe von Privatbahnen! von Luxemburg , Elsaß und Lothringen gegenüber dem Vorjahrerheblich vergrößert und datz sich schließlich im Personenverkehrdie Aushebung der meisten Fahrpreisermäßigungen mit Wirkungvom 15 . Januar 1940 ausgewirkt hat . Das Einnahmeergebnisdes Jahres 1940 ist als außerordentlich befriedigend zu be¬

zeichnen.
Naturgemäß haben sich infolge der erhöhten Leistungen und> der Vergrößerung des Streckennetzes auch die Aufwendun¬gen gegenüber 1939 erheblich erhöht. Dabei mutzte Leider Bemessung des für die planmäßige Anlageerneuerung erfor¬derlichen Auswandsbeirages insbesondere für die notwendigeBeseitigung von Kriegsschäden im Elsaß und in Lothringen sowiefür den Ersatz von Reichsbahnanlagen im Zusammenhang mitder baulichen Neugestaltung deutscher Städte durch Einstellungentsprechender Erneuerungsbeträge Vorsorge getroffen werden.Der danach verbleibende Betriebsüberschutz reicht zur Deckungder der Eilenbakn im Rakimen der Keiamtrecknuna obiieaenden

Verpflichtungen aus . Die Rechnung der Reichsbahn ist danach! in Einnahme und Ausgabe ausgeglichen . Die Nufwendunaen inder Kapitalrechnnnq Laben sich oyr allem infolge der Tilgungder restlichen Arbeitsbeschaftunqswechsel in §M « non 300 M ' ll.RM . gegenüber dem vergangene » Jahr wesentlich erhöht . Im
Nahmen der vlanmäßiqen Zinssenkunqsaktion der Reichsregis-
rung bat die Reichsbahn bekanntlich die m ' t 7 Prozent verzins¬
lichen ReichechabnvoreugsaWen zum 1 . Juli 1011 zur Einlösungaufgerufen . Gleichzeitig Lat sie der Oeffentlichkeit ein llmtaufch-und Zeichnungsanaebot kür eine 4prozentioe Re 'chsbahnanleihr1910 in Höbe von 1500 Milh RM . unterbreitet . Der Gesamts
schulden st and der Reichsbabn ist weiterhin günstig . Ihre
langfristigen Verbindlichkeit »» betanken sich auf rund 4 Mrd?RM . Demaea - nüb - r stellte sich ibr Anlagevermögen Nvkgng lO^gj
auf fast 39 Mrd . RM . und thr Eigenlavital auf 20 Mrd ^ RM .jDurch die Uebernabme d - r Eisenbahnen in de»
Rlestqebleten wird sich ibr Anlaaeveriuiw - n weiter erhöhen .'Rusammenlaffend ist lestzust - llen . daß der Abschluß d - ' ^ b ^es8S49 ein befriedigendes Bild zeigen wird.

Aus dem Gerichtssaal
Untreue führte ins Gefängnis

Stuttgart . Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit : Die Straf¬kammer des Landgerichts Stuttgart verurteilte den 31 Jahre
alten K . T . aus Stuttgart wegen fortgesetzter Untreue zu einem
Jahr sechs Monaten Gefängnis und 600 RM . Geldstrafe T . hatte
seit mehreren Jahren in einem Stuttgarter Betrieb eine lei¬
tende Vertrauensstellung inne . Hierbei veruntreute er in erheb¬lichem Umfang ihm von der Betriebssührung zur Zahlung von
Löhnen und Sozialversicherungsbeiträgcn anvertraute Gelder.

Brandstifter verurteilt
l Biberach a . Ritz . Der 29 Jahre alte ledige Georg Welte aus
! Reute hatte im November vorigen Jahres das elterliche An¬

wesen vorsätzlich in Brand gesteckt , in der Absicht , mit Hilfe des
Versicherungsgeldes ein neues und größeres Wohngebäude in
Schussenried zu erstellen . Der Brandstifter hatte sich deshalb vor
dem Sondergericht Stuttgart , das in Biberach tagte , wegeneines Vergehens gegen die Volksschädlingsverordnung zu verant¬
worten . Das Sondergericht verurteilte Welte zu sechs Jahren
Zuchthaus , fünf Jahren Ehrverlust und 5000 RM . Geldstrafe.Der Staatsanwalt hatte die Todesstrafe beantragt.

Besser Schulden , als lange Finger!
Ravensburg . Ein bei einer Gemeinde des Kreises Friedrichs¬

hafen angestellter Beamter , der eine zwanzigjährige vorwurfs¬
freie Dienstzeit hinter sich hatte , hat sich infolge hoher Vau-
fchulden für sein Eigenheim dazu verleiten lassen , Gelder , die
ihm in seiner Eigenschaft als Beamter anvertraut waren , zu
unterschlagen , und zwar insgesamt 1300 RM . Als die unlau-

! teren Machenschaften bekannt wurden , stattete er den verun¬
treuten Betrag zurück, so datz die Gemeinde keinen finanziellen! Schaden erlitt . Wegen eines fortgesetzten Vergehens der Amts-

! Unterschlagung in Tateinheit mit einem Vergehen der Untreue> wurde der Beamte von der Strafkammer i« Ravensburg zu
! einer Gefängnisstrafe von sieben Monot - v und v , einer Geld»

strafe von 300 RM . verurteilt.

Handel und Berkehr
Berliner Börse vom 7 . Jan . Die Börse blieb sehr still und

i namentlich auf den Aktienmärkten besteht weitgehende Eefchäfts-
j unlust . Immerhin war die Tendenz etwas freundlicher al » l
§ gestern . Aus dem Anleihemarkt besteht nach wie vor Anlage»i bedürfnis , aber hier ist das Geschäft ruhiger geworden . Am
i Montanmarkt kam es nur zu kleinen Kursveränderunaen.

Luxemburger Internationale Bank in deutschem Besitz . DieDresdener Bank und ihre Freunde haben ihre langjährigen Be¬
ziehungen zur Internationalen Bank in Luxemburg durch Zukaufvon Aktien aus Auslandsbefitz erweitert , so datz die Majoritätder Bank sich nunmehr in deutschen Händen befindet.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 7. Januar
Preise sür Kilogramm Lebendgewicht in Pfg . :
Ochsen: a) 43,5 - 45,5 , b) 38,5 — 41,5;
Bullen: a) 42 - 43,5 , b ) 39,5 , c) 34,5;
KLhe: a ) 42 — 43,5 , b) 35,5 — 39,5 , c) 26 - 33/1 , d) 17— 22
Färsen: a) 42 — 44 .5, b) 39 - 40,5;
Kälber: a ) 59 . b) 57 — 59 , c) 45 — 50 , d) 36 - 40;
LämmerundHammel : b1) 47 — 49 , b2 ) 48 , c) 4L;Schafe: a ) 39 - 40 , b) 34 - 35 , c ) 15- 30 ; ,
Schweine : ») und bl ) 57 , b2 ) 56 , c) 54 , d) 51 , e) und f) —

Marktverkauf : alles zugeteilt.

Gestorben
Ebers Hardt: Margarete Schn 'lzle geb . Dürr , 71 I.
Freudenstadt: Joseph Izel , Rechtsanwalt.
Wildberg: Marie Carls Wve ., 75 Jahre

Veranttvorllich für den gesamten J ahalt Ludwig Lauk in Atten 'telgDruck und V rlag Bu hdruckerei Lazttm Mtenstng , zurz eit Pcl . 3 gültig

ÜÜLlllö abend ab 20 .00 Uhr

v, ^L SLUM. aii-nÄ-is

90 000 Bohnenstecken
zu kaufen gesucht

3—4 Meter lang , mit Draht gebündelt , bei sofortiger Bar¬
zahlung , auch in kleineren Posten.

Offerten mit genauer Preisangabe ab Station oder Lager
sind zu richten an

Ludwig Genthner,zK '
delhdlg Conweiler

Kreis Calw

Verkaufe sofort günstig zwei j
Paar junge

Zug-
Ochsen

ca . 25 und 28 Ztr . schwer !
MuisLler, Ettmaimtoellkr
Setze eine fehlerfreie, halb-

ttäch ' ige
Nutz- «.
Fahr-
Kuh

dem Verkruf aus
Georg Zeeb , Grömbach

Neukirchener
Abreißkalender

sowie

Familienkalender
empfiehlt die

Buchhandlung Lauk
Altensteig

mit Kalb

sowie einen älteren

Spazierschlitten
setzt dem Verkauf aus

ist zu haben in der
SlllMndltlNg LE Altensteig

Georg Seeger , Bauer
Zwerenberg

Martinsmoos

Todes -Anzeige
Dem Herrn hat es gefallen , unnsere liebe

Mutter

Anna Maria Hertter
geb . Börkle

unerwartet abzurufen.

Der trauernde Gatte : Ioh . Hertter
mit Familie Klink

Beerdigung Donnerstag 13 Uhr.
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